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phie bekennende, cyrenäische Sekte (*). Dagegen wurde der
störrische, rauhe An ti sth e n e ö der Vater der cynisch e n Schule,
in welcher die Lossagung von Bedürfnissen, Strenge gegen Sich und
Andere als die Summe der Weisheit gepriesen wurde, oft auch Ru-
sticitat und Unflat für Würde galten (**). Hier schuf der spizfin-
dige Euklid (von Megara) die von seiner Gebnrtstadt benannte
Schule, deren Verdienst Dialektik und deren Charakter Zanksucht war;
und dort der Seher Plato die im Tone bescheidene, in der Lehre
wahrhaft erhabene, akademische Schule. Mehrere andere herrliche
Männer waren unter Sokrates Zöglingen: es genüge, hier den vor¬
trefflichen Xenophon zu nennen.

Aber bei Plato und dessen abtrünnigem Schüler Aristoteles,
welche die Hanptlehrer der Philosophie für alte folgende Zeiten wur¬
den, müssen wir noch etwas verweilen.

Mit einer kühnen Phantasie begabt, von inniger Liebe für alles
Schöne, Wahre und Gute durchdrungen, und seinen Rcichthum von
Jdeeen, Gefühlen, Ahnungen mit blühender, volltönender Rede (die
nach Qninctilian eher die Sprache der Götter, als der Menschen
schien) verkündend, war Plato vortrefflich geeignet, den Enthu¬
siasmus des reizbaren, poetischen Gricchcnvolkcs zu erwecken, und
noch auf die späten Geschlechter mit zauberischer Kraft zu wirken.
In den Reatwissensch asten besaß er die gründlichsten Kennt¬
nisse (S. 304 Note); in der Moral war er Sokrates würdiger
Schüler; aber in der Metaphysik neigte er sich zu Pythago¬
ras Schwärmereien hin. Doch folgt, wer die Kraft zu solchem
Fluge besizt, ihm gerne nach in die ätherischen Regionen, wo er die
Urformen der Dinge und das ewig Wahre, Gute und Schöne er¬
blickt. Nur in dem Reiche der Jdeeen ist das Unwandelbare und
Gewisse; im Gebiete der Sinnlichkeit hat nur Veränderung und

(*) Dieselbe wurde nachmals verunstaltet, und artete in einen Klub
frecher^Egvisien ohne Gefühl, Rechtlichkeit und Sitten aus. Die Maximen
eines Theodvrus athmen die unheilbarste Verworfenheit.

(*’) Der Hauptgrundsaz der cynischen Sekte ist allerdings der Lobpreisung
werlh und bei größerer Ausbreitung geeignet, ein Volk von Freimännern

.zu bilden. Das berühmte Wort des makedonischen Fürsten: "Wenn ich nickt
Alexander wäre, möchte ick Diogenes seyn" — was heißt es an¬
ders, als: "Wenn ich nicht herrschte über die Menschen, so wollte ich doch
Keines Diener seyn?" — Aber dieser hohe Zweck — Freiheit von Leiden¬
schaft, Sorge und Menschenfurckt — ließ sich verfolgen ohne Bizarrerie und
Unflätigkeit. Freilich wäre dann ein Diogenes (K rat es u. A.) im Leben
weniger bemerkt und nach dem Tode weniger gepriesen worden. Wenigstens
wurden die frommen Schriftsteller, welche sonst die Tugenden der Heiden nur
glänzende Laster nannten, zu Gunsten des cynischen Helden keine Ausnahme
gemacht haben. (Dergl. Joh. Chrysost. de vifa inonast. L. II.)


